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Ueber dieLeitungender Blipableiter.
Es ſindin den lehtenJahrzehntenvielfahDrahtſeilebei Her-

ſtellungvon Blißableitungenin Anwendunggekommen, indem ſi<h
ſolcheSeile vermögeihrerGeſchmeidigkeitvielbequemeran den Ge-

bäuden anbringenlaſſenals die ſonſtgebräuchlichenmaſſivenCiſen-=
ſtangen.“Man verfertigtedieſeSeile an manchenOrten aus Eiſen-=
draht,an anderen aus Meſſingdraht,am häufigſtenund neuerdings
faſtalleinaus ‘Kupferdraht.

Indem man frühervon der Anſichtausging,„dieEntladung
der ſih'imBliyausgleichendenElektricitätenfolgewie die Anſamm-
lungder ruhendenElektricitätder Oberflächeder Leiter“,ſowurden

ſolcheBlitzableiteraus Drahtſeilenals der Theorieentſprechendganz

beſondersangeprieſen,denn geradedadur<,daß man die Eiſenſtange
dur ſolcheSeile,die aus dünnem Drahtgeſponnenwaren, erſeßte,
wurde ja die Oberflächedes Leitersbedeutendvermehrt.

SchonlängeJahreiſ die JrrigkeitdieſerAnſichterwieſenund
als feſtſtehendeThatſachezu betrachten,daß der elektriſheStrom im

Allgemeinen,gleichgültigob ex als continuirlichervon einerBatterie2c.
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oder als augenbli>lichervon einer Wolke 2c. geliefert werde, durchaus
in der ganzen Maſſedes Leitersfortſchreitet,daß ſomitfürBerück-

ſichtigungder Leitungsfähigkeitdes Materials lediglihdeſſenGe-

jammtquerſchnittin Betrachtzu zieheniſ. Ein phyſikaliſcherGrund,
der Seilformden Vorzugvor derStabformzu geben,iſſomitnicht
geltendzu machen.Rein praktiſcheGeſichtspunktehabenſowohlhin-
ſichtlihder Wahl des Materialswie der Form deſſelbenzu entſcheiden.

Meſſingdürftegezenwärtigwohlnichtmehrangewendetwerden,
da daſſelbeſihzu veränderlichgezeigthat,wenn daſſelbelängereZeit
imFreiender Einwirkungder Witterungausgeſeßtiſt.Das Ma-

terialwird brüchig,ja zuweilengeradezuin no< unerklärterWeiſe

dur<hfreſſen.Die Zuſammenſezungdes Meſſingshathieraufeinen

großenEinfluß,da manchesFabrikatwenigerleichtzerſtörbariſ wie

ein anderes. Für gleicheLeitungsfähigkeitiſtes dazujedenfallsdas

theuerſteMaterial.

Es ſtehenſi<hnur no< Kupferund Eiſenals Concurrenten

gegenüber.Kupferiſ im reinenZuſtandein nahezu6 mal joguter
Leiterals Eiſen,ſomitbedürfteman fürgleicheSicherheitund Wir-

fungdem Gewichtnah bloß/6 ſovielKupferals Eiſen.Bei einem

ſolchenVerhältnißwürden ſihdie PreiſebeiderMateriale etwa gleich

ſtehenund dem Kupfer,ſeinesgeringerenGewichtesund höherenGrades
von Geſchmeidigkeitwegen , wodurches ſichvielleichterhandhaben
und befeſtigenläßt,au<hum ſeinerim AllgemeinengrößerenWider-

ſtandsfähigkeitgegen die atmoſphäriſchenEinwirkungen, der Vorzug
vor dem Eiſenzu ertheilenſein.Das gewöhnlicheKupfer,das man

zu Leitungenverwendet,iſ aber nihtrein;in Folgeſeinerwenn

auh geringenBeimengungenfremderStoffeiſtes ein vielſ{le{terer
Leitergewordenund wird man ſeineLeitungsfähigkeitim Mittel

bloß4 mal ſogroßals die des Ciſensannehmendürfen,ſomitdem-

ſelbenals einzelnemDraht ein Durehmeſſervon $ Millimeterzu

gebenſein,wenn Eiſeneinenſolchenvon 15 Millimetererhält.Es
- würde hierna<heine Kupferleitungetwas theurerkommen wie eine

eiſernevon gleicherWirkſamkeit.Die Preisdifferenzfälltjedoch,alles

zuſammenberüſichtigt,kaum ins Gewicht,und es bleibenimmerhin
dem Kupfernoh ſeineanderen Vorzüge.

Eiſenwird gegenwärtigfaſtnur in StangenformfürBliyab-
leiterzur Anwendunggebracht,Kupferin Seilform.Ueber dieFrage,

welcheForm des Leitersund welchesMaterial ſi<am meiſtenem-
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‘p�iehlt, finden wir in den deutſchenBlätternfürBlecharbeiterinter-

eſjanteMittheilungenvon Prof.Bopp in Stuttgartgemacht.Prof.
Bopp hat ſihſeiteinerReihevon Jahrenſowohltheoretiſhals

praktiſchmit der HerſtellungrichtigerBliyableitungenbeſchäftigt,der-

ſelbehatim Auftragvon Behördenhundertevon Bligableiternunter-

ſuchtund unter ſſeinerLeitungverbeſſernoder neu herſtellenlaſſen;
es verdienendeßhalbſeineErfahrungenaufdieſemGebietebeſondere
Berü>fichtigung.

Bopp ſagt:„Bei Blizableiternaus Eiſenſtangenſinddie im

Laufeder ZeitentſtehendenfehlerhaftenStellenmeiſtnichtſchwerzu
finden;anders dagegeniſtdießbeiſolhenaus Drahtſeilen;hierkann

dur< die Bewegungendes Windes oder aus anderen Gründen an

einerStelle ein Draht brechen, ohnedaß dießfürdas Auge er-

fennbarwäre; an eineranderenStellebrichtaufgleiheWeiſewieder
ein anderer Drahtund ſofort,ſodaß niht mehr alleDrähte, ja
oftjogarfeineinzigermehrunverſehrtdurchdie ganze Leitungdur<h-
geht.Oder manchmal ſindauh ganze Stücke brüchiggeworden.
Fernerzeigenſih an den Leitungenaus Drahtſeilenin ſehrvielen

Fällenentweder in den Anſchlüſſenan die Auffangſtangenoder an

den Befeſtigungsſtellenoftganz bedenklicheMängel,dienur ſ{hwer
zu erkennen ſindund die deßhalbDemjenigen, der mit der Sache
nit ganz genau vertraut iſt,meiſtverborgenbleiben. So fann es

fichaljoſehrleichtereignen, daß ein ſolchesDrahtſeilfürganz gut
und leitungsfähiggehaltenwird, währenddoh eigentlihnur die

Mängel äußerlichnihtwahrnehmbarſind,ſihaberbei eineretwaigen
Jnanſpruhnahmeder Leitungdur<hEntladungin bedenklicherWeiſe
zu erkennengebenkönnen. Ein weitererNachtheilliegtin der großen,
den atmoſphäriſchenEinflüſſenausgeſeßtenOberflächeder Drahtſeile,
welcheſehrbald unreinwird. Dann iſdie EinwirkungdesKalkes
auf die Kupferſeileſehrnachtheilig,da, wo die dieſelbenmit Kalk

beſpriztwerden, leidenfieganz bedeutend. Fernerbewirktdie im

Raucheder Eſſenvorkommende Säure, daß die Seile manchmal
geradean den wichtigſtenStellen zerfreſſenwerden,währendeine

‘Eiſenſtangeſi< in ſolchenFällennur mit einerKruſteüberzieht.
Hiezukommt dann no< der Umſtand,daß es mit nihtgeringen
Schwierigkeitenverknüpftift,die Leitungstheileſiherund mit unge-

ſchwächterLeitungsfähigkeitan einander anzuſchließen.Es kann das

VerbindenſolcherTheilenur durh Löthengeſchehen,aber außerdem

5
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Silberloth“ gibt es keines , welches
-

leitung8fähiger wäre als Kupfer,
aus dem“ das Seil beſteht,es hatſomitjedeLöthſtelleeine Ver-

minderungder Leitungsfähigkeit“an dieſerStelleund beiBlibſ<hlag
möglicherWeiſeein Abſchmelzenzur Folge.

“

Die Unterſuchungenvon Bopp würden ſomitzu dem Reſul-
tate führen,daß “dieAnwendung der üblichenKupfer-Drahtſeile
‘durchausnichtzu befürwortenſei,daß man im Gegentheilentſchieden
davon abrathenmüſſe.Nah Bopp würde den Anforderungender

Theorieund derPraxisam beſteneineEiſenleitungaus ununterbrochen

zuſanmimenhängendemfaltbiegſamenFeinkorneiſenmit dem normalen

Querſchnittvon 15 MillimeterDice entſprehen,wobei ſämmtliche
Verbindungendur< S{hweißungherzuſtellenſind.Eine ſolcheBliz-
ableitungverbindemit der erforderlichenLeitungsfähigkeitdie nöthige

Feſtigkeitund Dauerhaftigkeit.SolcheLeitungenhabenz. B. aus-

gedehnteAnwendung gefundenauf dem Reſidenzſchloſſeund der

Akademie zu Stuttgart,aufder Rotunde,den Endpavillonsund dem

Kunſtausſtellungsgebäudeder Wiener Weltausſtellung,fürderenSicher-
heitProf.Bopp die Garantienübernommen hatte.Sehr ausge-

dehntſindau< die na<h dieſemSyſtemausgeführtenLeitungenauf
dem SchloſſeZeil (1430 Meter mit 38 Auffangſtangen,vollſtändig

dur geſchweißteLeitungenverbunden),ferneraufder Baugewerbe-
{huleund der Johanniskirhezu Stuttgart,dem Münſterzu Ulm,

dem Zuchthans,dem neuen Magazin und Militärgebäudezu

Ludwigsburg.
Wir zweifelnnicht,daß die na< Prof.Bopp’s Anweiſung

hergeſtelltenLeitungenaus EiſenihremZwe> vollſtändigentſprechen
und durchausder Empfehlungverdienen. Von der Verwerflichkeit
der Kupferleitungenkönnen wir uns darum aber no< nihtüber-

zeugthalten.Wir vermögenden Mittheilungendoh nur zu ent-

nehmen,daßKupferleitungenhäufigmangelhafthergeſtelltworden

ſind,theilsaus mangelndenErfahrungen,theilsaus Nachläſſigkeit,
wie dießnihtminder bei eiſernenLeitungenbeobachtetworden iſt.
Unter Berückſichtigungder von Prof.Bopp, ſowieau< theilweiſebe-

reitsvon Anderen gemachtenBeobachtungenund Ausftellungendürfte

die Anlage’richtigerund dauerhafterKupferleitungenniht {wer
fallèn.Die der SeilformvorgeworfenenMängelwürden ſi<hdadurch

beſeitigenlaſſen,daß man nür einen einzelnenDrahtvon dem oben

angegebenenQuerſchnittverwendet,auh dann "iſdas Kupfernoh
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leicht biegſam„und handlich.Die - Seilform

.

wurde «ja„urſprünglich
aus dem theoretiſ<irrigenGrundedie Leitungsfähigkeitdadurh-zu
vermehren,beſondersbefürwortet.Wir möchtenden einzelnenDraht
no beſondersaus dem

-

Grunde empfehlen,weil man beſſerdie rich-
tigeDice meſſenkann,-als an einem Seil.Jm Uebrigenſcheint-uns
einSeil,wenn es. nur aus wenigenDrähtengebildetiſt,auhnichtjo
bedenfklih.Den Bewegungendur<den Wind wird man vorbeugen,indem

man die Tragkolbenin nichtzu großenAbſtändenanbringt,höchſtens.3
zu 3 Meter, und eine Verbindung

-

der Leitungund der Kloben

mittel:dünnerem Kupferdrahtvornimmt. Sollte wirkli<einerder

Drähtedes Seils reißen,wofürwir uns übrigenswirkli<hnichtgut
einen Anlaß denken können, ſo wird „dohnux an dieſerStelledie

Leitungsfähigkeitum wenigesvermindert,dadie Drähteſihallebe-

rühren, die Elektricitätſomitan der Bruchſtelleauf die übrigen
Drähteübergeht;unwirkſamwird darum der unterbrocheneDraht
durchausniht.Die Verbindungder Drahtendenkann ohnejedeVer-

minderungder LeitungsfähigkeitmittelſtSchlaglothgeſchehen,wenn

man die Drähteauf etwa 5 CentimeterLängeum einander-dreht,
ein Loslöſeniſ dann- auh nie zu befürchten.Die Verbindungder

Enden eineseinzelnen(8 Millimeterdicen)Drahteswürden wir in

‘derWeiſevorzunehmenempfehlen,daßman aufetwa 10 Centimeter

Längedie Enden etwas plattſ{lägt,dann aufeinanderlegt,mit
einem dünneren Kupferdrahtumwitelt und endlihmit weichemLoth
aufdie ganze Längedichtzulöthet;dur dieſesVerfahrenwird die

Leitungsfähigkeitan derVerbindungsftelleehererhöhtals vermindert.
Mehr Gewichtiſ auf die Zerſtörungdes Kupferdrahtsdurchden

Rauchzu legen;man hatteſeitherangenommen, daß dieſelbedur
‘das Ammoniak erfolge,und wurde ſieunſeresWiſſensnur beitech-
niſhenKaminenbeobachtet.Man wird nun das Kupferunzweifelhaft
dadurchvollſtändigſ{hüßenkönnen,daß man es an dieſerStellemit

Bleiblehſorgfältigumwid>elt,dieſeswohlauh nochmit einemAnſtrich
bede>t,— wenn man nihtvorzieht,bis aufetwa ein Meter unter
die SchornſteinmündungdieAuffangſangeherabgehenzu laſſen.Die

ſchädlichenWirkungendes Kalks aufdas Kupferwürden ſichdadurch
vermeidenlaſſen,daß man -na<hdem Anſtrichoder Ausbeſſernreines

Hauſes— denn nur dann wird der Blibableitermit Kalk beſprißt
werden ,

— jedeSpux Kalk von dem Drahtabwiſchenläßt;es ſeht
‘dießallerdingsdie Kenntnißder Sacheſeitens.derBauführerſowie
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der amtlihen Viſitatorender Blibableitervoraus,woran es übrigens
gewißbald nihtfehlenwird.

Wir vermögenna< dieſenErörterungendas Eiſenkeineswegs
als das praktiſ<geeigneteMetall fürLeitungenzu erklären;wir

haltendas Kupferfür ebenſoempfehlen3werth, gleihrichtigeBe-

anlagungvorausgeſeßt,und dürfendeßhalbdie zutreffendeWahl von

den UmſtändenabhängigEN laſſen, reſp.in das Beliebender

Betheiligtenſtellen.
(BadiſcheGewerbezeitung.1876. S. 141.)

ZumheutigenStandpunkteder Zündwaaren-
Induſtrie.

Von H. Wagner in Pfiſſligheim.bei Worms.

Die wichtigſteFrage der Gegenwartbei der Zündwaaren-
Fabrikationbleibtimmer noh die,ob phosphorhaltigeoderphosphor-
freieZündmaſſenverwendet werden ſollen.— Verfolgenwir die

Fabrikationder Phosphorzündhölzervon ihremUrſprungean, fofinden

wir,daß,obgleihwir mit denſelbenim Stande ſind,uns auf die

leichteſteund bequemſteWeiſeſtetsficherund raſhFeuerzu erzeugen,

ſiedennoheineReihevon Mißſtändenund weſentlicheGefahrenin

ſihbergen,die es verdienen,ſowohlvom Staate,wie au< von Fabri-
kanten und Conſumenteneiner ernſtlichenErwägungunterzogenzu
werden. Denn abgeſehendavon,daßunſeregewöhnlichenPhosphor=
zündhölzchenſchonhäufigdas Mittelzu Vergiftungenabgaben,find
aber au< die Krankheitenderjenigen,welhein den Fabrikenden

WirkungenderPhosphordämpfeausgeſeßtſind,oftſoſhre>licherNatur,

daß es dringendgebotenwäre, eine ſo bedenklicheSubſtanzdur
einenZündſtoffzu erſezen,der die Vortheiledes gewöhnlichenPhos-
phorsohnedeſſenNachtheilebeſäße.Wohl habenwir gefunden,daß.

dur zwe>mäßigeAnlageder Fabriksräumeund entſprehendeVen-

tilationſhonmanchesfürdie Erhaltungder Geſundheitder Arbeiter
geleiſtetwurde,dur<hMänn:x der Wiſſenſchaftwurden wir belehrt,
daßAehammoniakim Stande ſeî,die Wirkungder Phosphordämpfe
aufzuheben;es würde daherangerathen,in den Ärbeitsräumenflache
GefäßemitAezammoniakoder einebefeuchteteMiſhungvon Salmiak

mitAeßkalkaufzuſtellen— alleinnur zuſeltenfindetman die An-
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wendung dieſesempfehlenswerthenSchuzmittels!— Auch im Tere

pentinöllerntenwir einen Körpervon ähnlicherWirkungkennen,
weßhalbman eben deſſenAufſtellungin den Fabriksräumenvorſchlug,
den zumeiſtausgeſeßtenArbeiternBlechgefäßein welchenShwämme
mit Terpentinölbefeuchtet,aufder Bruſtzu befeſtigen.Schonvor

12 bis 15 Jahrenmachteih daher,von dieſerErfahrungausgehend,
eineReihevon Verſuchen,die dahinführten,daß ih der fertigen
Phosphorzündmaſſedie erforderlicheMenge venetianiſchenTerpentin
zuſeßte.(Auf100 Pfund Phosphormaſſe1 Pfund venetianiſchen
Terpentin.)Tro>nen dieſeHölzchenauh etwas langſamer,dann ift
aber doh der Vortheilin ſanitärerHinſichtzu groß,als daß dieſe
VorſichtaußerAchtgelaſſenwerden dürfte.

DochalledieſeSchußmittelbietenſ{ließli<keineabſoluteSicher-
heitund bleibtdaherder gefährlihePhosphorimmer no< in der

Hand Jedermann's,währenduns die Annalen der Verbrechenbe-

weiſen,wie oftex no< zu gemeingefährlichenZwe>en verwendetwird.

Von dieſemGeſichtspunkteausgehend,kann es uns nur zur großen
Freudegereichen,wenn die (ſogenannten)ſ{hwediſchenSicherheitszünd-

hölzer— beiwelchenderPhosphorin einerunſchädlihenForm und

dabei‘in vielgeringererMenge verwendetwird — ſihin lehterZeit
immer mehrGeltungund Eingangverſchaffthaben. Ja geſtüßtauf
die Fortſchritteder Wiſſenſchaft,dürfenwix ſchonheutemit Sicher-
heit‘annehmen,daßauchdieſeinnihtallzufernerZeitvon ganz phos-
phorfreienverdrängtſeinwerden,was au< im Fntereſſeder Land-

wirthſchaftwünſchenswerthwäre, da dann derſelbeneineMenge von

Knochenwiederzu Gute kämen,die heuteno<hzur Darſtellungdes

Phosphorsverwendetwerden müſſen.
Betrachtenwir nun zuerſtdiegewöhnlichenPhosphorzündhölz@hen,

dann findenwir,daß auh beidieſenin der lehtenZeitgroßeFort=
ſchritte"gemachtwurden, indem man dur zwe>entſprechendeRohſtoffe,
die neben dem Phosphorzur Verwendungkommen, dahingelangte,
an lebßteremweſentlihabbrechenzu können,ſodaßheuteVorſchriften
mit nur 6 bis 7 ProcentPhosphornichtmehr,wie früher,zu den

Seltenheitengehören,und wollen wir hoffen,daß auf dem einge-
ſ<lagenenWege rüſtigfortgeſchrittenwird. Um dies zu“ermöglichen,
wäre ‘esaber vor allemerwünſ<t,daß das conſumirendePublikum“
dem Fabrikantenauh in der Weiſeentgegenkäme,daß es auf diê:

Farbeder ZündmaſſekeinenallzugroßenWerthlegteund es ihm ſo
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ermöglichte,- bei der Wahl der

-

geeignetenStoffe nicht zu gebunden
zu ſein.Aberau< auf die feinſteVertheilungdes Phosphorsin
in derZündmaſſeſollteimmer nochgrößereSorgfaltverwendetwerden
und dürftedas Rührwerkvon C. Dettman in Roſto>,der gewöhn-
lihenHandarbeitgegenüber, ſhonals ein großerFortſchrittzu be-

__ trachtenſein,deſſenWerthſi<no< erhöhenließe,wenn der Keſſel
“ſtattüber freiemFeuerüber einem Waſſerbadeangebrachtwäre.

Wenden wir uns nun zu den in neuerer Zeitſoſehrbeliebten

ſchwediſchenSicherheits-Zündhölzchen,derenſchönesweißesHolz,tadel-

loſeArbeitbeiſtetsſichererEntzündlichkeitwohlvieldazubeigetragen,
daß:ſieſi<foraſcheErfolgeauf dem Weltmarkte errungen. Man

darfaber, wie dießman<hmalvorkommt,nah ihremNamen

-

nicht
etwa ſchließen,daß ſieeine{<wediſ<eErfindungund erſtſpäterin

Deutſchlandna<hgeahmtworden ſeien,wir verdankendieſelbenvielmehr
den Arbeitenzweierverdienſtvollerdeu tſ<herChemiker.Denn ſchon
um das Jahr 1850 hatteSchrötterin Wien,deſſenArbeitenwir

hauptſächlichdiegenauereKenntnißdes amorphenPhosphorsverdanken,
einVerfahrenbekannt gemacht,welchesermöglichte,dieſenhöchſtmerk-

würdigenKörperin jederbeliebigenMenge und zu verhältnißmäßig

billigemPreiſeherzuſtellen.Man begannſofortan verſchiedenen
Orten den gewöhnlichenPhosphordur<h.den amorphenzu erſeßen,
allein«dieſeerhalteneWaare konnte ſih keinen dauernden Eingang
verſchaffen,da dieſelbewenigerentzündlichwar, bei Zuſaßvon hlor-
ſaurem Kali und ähnlichenKörpernaber zu gefährlihwurde. Um

allendieſenUebelſtändenvorzubeugenund zugleichdieSicherheitder-

jelbenbeim Gebrauchezu erhöhen,ſ{<lugder ChemikerBoettgerin

Frankfurtvor , die beſondereEinrichtungzu treffen,daßder amorphe
Phosphor,nichtwie beim gewöhnlichenFeuerzeuge,an derSpitzedes

Hölzchens, ſondernin Verbindungmit Braunſtein,Glas und ähn-
lichenrauhenKörpernaufder Reibflächeaufzutragenund bloßdie

übrigenzur EntzündungnothwendigenStoffean dem Hölzchenange-
brahtwürden. — Mit dieſemVorſchlagewar ein großerFortſchritt
gemacht,denn abgeſehendavon , daß der Verbrau<han Phosphor
weſentli<abnahm,war er nun auchin einerfürdieGeſundheitun-

ſchädlichenForm vorhandenund dieFeuergefährlichkeitdieſerneuen

Hölzchenweſentlihvermindert.. Man gab denſelbenden wenig be-

zeihnendenNamen „Antiphosphor-Zündhölzchen“.Ohne aufdie Dar-

ſtellungderſelbenheuteausführlicheinzugehen,will i< nur auf die
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von mir im Jahre 1867 veröffentlichtenVorſchriftenaufmerkſam
maten , da dieſelbenallenAnforderungenentſprechenund in keiner

Weiſeden ſ{<wediſchenHölzchennachſtehen.Dieſelbenhabenſih_au<
im großenBetriebevollſtändigbewährtund was ihreUnveränderlich-
keitbetrifft,fobeſißeih heuteno< welche,dievor 12 bis15 Jahren
fabricirtund in ihrenEigenſchaftenganz gleigebliebenſind. Grund-

bedingungbleibtaber immer die, daß allePräparatenur hemiſh
rein und in dem höchſtenGrade ihrerKörperfeinheitzur Anwendung
lommen.

Indem wix uns nun zu den ganz phosphorfreien.Zündhölzchen
wenden , findenwir,daß ſchonin den 50er JahreneineReihevon

Vorſchriftenauftauchten,die aber den Anforderungendes Publikums
durchausnichtentſprechenkonnten.— Ja oftwar es nur ein plan-
loſesDurcheinanderwürfelnder heterogenſtenStoffe,.

bei deren

-

ober-

flächlicherPrüfungſchonerſichtlich,wie werthlosdieſeſogenanntenVor=

<hriftenwaren. — VerſchiedeneRegierungen,

.

insbeſonderedie fran-
zöſiſche,nahmen ſihdieſerFragemit großemJntereſſean „und er-

munterien zu weitgehendenVerſuchen.Und fokam es denn, daßmit

großemEiferallediejenigenKörperſtudirtwurden,von welchenſich
erwarten ließ,daß ſiezu dieſemZwe> geeignetſeindürften.Aus

jener„Zeitſtammendie Vorſchriftenvon Coignet .&- Canouil,
deren Fabrikateder franzöſiſcheKrieg83miniſterin den ihm unterge-
ordneten Anſtalteneingeführthatte.Aber troyalledem ftonntenſich
dieſeHölzchenkeineallgemeineGeltungverſchaffen,da ſiebei weitem

ſchroererentzündlichwaren, als dies bei den gewöhnlichenPhosphor-
zündhölzchender Falliſt:Zudem erfordertenſieau einebeſkimmte
Reibfläche,was von den Conſumentenebenfalls-getadeltwurde.

Einen wixkli<hdurchſchlagendenErfolgin dieſerRichtungſichern
uns aber erſtdie Arbeitenvon Dr. Wiederhold,deren Reſultate
er ſhonim Jahre1861 veröffentlichte.Er ſuchtedaſſelbeZieldur
ZuſammenbringenzweierpolarentgegengeſeßterKörperzu erreichen.
Die in ihrenHauptbeſtandtheilenaus {<lorſauremKali und unter-

¡<wefligſauremBleioxydbeſtehendeZündmaſſewar die erſte,welche
ein wirkli<hbrau<hbaresFabrikatlieferte.Da nun aufGrundlage
dieſerbeachtenswerthenArbeitin lehterZeitſogarFabriken. gegründet
wurden, die ſi<aus{ließli<mit der Anfertigung

:

phosphorfreier
Zündhölzerbeſchäftigen,ſowollen:wir au< hoffen,daßdieZeitnicht
mehr ferniſ, in der ſieſi<eine

-

allgemeineund „dauerndeGeltung
verſchaffthabenwerden.

y
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Und ſoliegtuns denn heutedieFragerechtnahe,welcheRihtung
diedeutſcheFeuerzeug-Jnduſtriein nächſterZeitwohlnehmenwird,ob
mit anderenWorten dieſogenanntenſ{wediſchenSicherheits-Zündhölzchen

__ oderdieganz phosphorfreienim Stande ſeinwerden,den bisjehtnoh
vorherrſchendengewöhnlichenPhosphor-Zündhölzcheneine dauernde

Concurrenzzu machenoder dieſelbengar ganz zu verdrängen!—

Als die erſtenAntiphosphor-Zündhölzchenbekannt wurden, ſchentte
man denſelbenzu wenigBeachtung,von Vielen wurden ſieſogarfür
einemüßigeSpielereierklärt,die wohlnie auffommenwürde. Zeit
und Erfahrunghabenuns eines Andern belehrtund es wird wohl
keinvorurtheilsfreierFabrikantmehrzu findenſein,derſihmit dieſer
Fragenihtſchoneingehendbeſchäftigthätte.— Daſſelbedürfenwir

heuteau< wohlvon den phosphorfreienZündhölz<henbehauptenund

muß der Fabrikant,dem ſeinJntereſſewahrhaftigam Herzenliegt,
bemühtſein,dieſenbeidenneuen Richtungender Induſtrieſeinevolle
und unausgeſeßteAufmerkſamkeitzu ſchenken,wenn er die Höheder

Zeitbehauptenwill.
Werfenwir nun no< zum SchluſſeeinenBlik aufden gegen=-

wärtigenStand und dieEntwi>elungder deutſchenFeuerzeug-Jnduſtrie,

ſoiſnihtzu verkennen,daßdieſelbein derleßtenZeitganz weſentliche
Fortſchrittegemacht,daß ſieaber au< Allesaufbietenmuß, wenn fie
von der mächtigheranwa<hſendenConcurrenzdes Auslandes niht

überflügeltwerden ſoll.FolgendeZahlendürftendies am ſicherſlen
beweiſen:

Die Ausfuhrvon Zündhölzchenaus Schwedenbetrugim Jahre
1865: 2,229,354Pfund,im Jahre1870: 5,792,796Pfund,im Jahre
1871: 8,562,790Pfund,im Jahre1872: 12,119,202Pfund.

Vieles geſchahzwar‘fürdie Verbeſſerungſhon vorhandener
und die Herſtellungneuer Hilfsmaſchinenund iſ es ſehrſicher,daß
dieſelbenzur Hebungder FabrikationBedeutendesbeigetragen,indem

dur dieſelbenZeit,Geld und Ménſchenkräfteerſpartwurden. Fragen
wir aber na<hder Qualitätder heutigenWaare, dann findenwir,

daßtroyder hierdurcheingetretenenErleichterung,no< langekeine

allgemeineVerbeſſerungderſelbenerreihtwurde. — Da aber,wie wir

dießan derraſchenVerbreitungderſogenanntenſchwediſchenZündhölzchen
ſehen,das Publikumnun au< der Qualität der Waare vielmehr

Aufmerkſamkeitſchenkt,als diesfrüherder Fallwar, E iſtes an

dex Zeit,auh hiernihtzurü{zubleiben.



125

Die Redaction des Gewerbeblattes für das Großherzogthum
Heſſen,welchemwir vorſtehendenAufſaßentnehmen, fügtno< bei,

daßauh ein drittesFabrikatReibzündhölzermöglichiſ,d. h.ſolche
Hölzer,deren Zündmaſſevon amorphem(alſoganz unſchädlichen)
Phosphorund <lorſauremKali,untèrZuſaäßeinesbis jeytno< als

GeheimnißbehandeltenStoffes,welcherdie bekanntlihſehrheftige
chemiſcheReactionder beiden erſtgenanntenSubſtanzenangemeſſen
ermäßigt,bereitetwird. SolcheStreichhölzerwaren bereitsin Wien

ausgeſtelltvon HerrnH. Hochſtätterin Langenund ſindaußer-
ordentlihbelobtin dem Berichteüber „Phosphor und Zünd-
waaren“ von Dr. H. v. S<hrötterin Wien,abgedru>tim IL Band,
L Abtheilungder „AmtlichenBerichteüber die Wiener Welt-

Ausſtellung“— Braunſchweig,Vieweg& Sohn,1875 — S. 230 u. f.
— DieſeArt Zündhölzerſind ganz geruchlos,laſſenſi<han

jederReibflächeentzünden,brennen aber ganz ruhig,geräuſchlos,ohne
zu ſpriven,fieſinddurchausnichtgiftigund ſollendemnächſtnicht
mehr foſtenals ‘diegewöhnlichengiftigenPhosphor-Zündhölzchen.
AuchſollihreAnfertigungdurhaus gefahrlosfürdieArbeiterſein.
Dieſelbenſollenim nächſtenFrühjahrein den Handelgebrahtwerden.

UeberdiemannigfachenVerwendungendesGlycerins.
Von Prof.Dr. Carl Kraut.

Alle die ſo überaus zahlreichenAnwendungendes Glycerins
ſinddurchſeinephyſikaliſchenoder,wenn man will,phyſiologiſchen
Eigenſchaftenbedingt.

Das reineGlyceriniſtzunähſteinGenußmittel,verdaulich,im

Geſhma>nihtvom Rohrzu>erzu unterſcheiden,vor dieſemaber als

nihtgährungsfähiger,niht austro>nender und unter gewöhnlichen
UmſtändennichtkryſtalliſirenderZu>erfürvieleZwe>e durch‘diege=
nannten Eigenſchaftenbevorzugt.JedemBedenken,ob eineſolcheVer-

wendungdes Glycerinszuläſſigſei,trittdie ErfahrungPaſteur's
entgegen,daß Glycerinein conſtantesProdu>tder Weingährungdes
Zu>ersund ſomitein Beſtandtheilder geiſtigenGetränkeiſt.Wenn
wir im Wein und Bier (obau< “im Brod,z. B. im Pumpernikel?),
auh bei ‘althergébrachterDarſtellungsweiſedieſerGetränke,regelmäßig
Glyceringenießen,ſoſ{<windet‘eingroßerTheil“dérBedenken,welche
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gegen einen weiteren Zuſaß von Glycerinzu dieſen.Flüſſigkeiten
geltendgemachtwerden können, „und die Zunge wirdder alleinige
Richter.Jn der That.findetein erheblicherTheildesGlycerins-in
offener

-

oder verſte>terWeiſeſeinenWeg.in die Kellerder Wein-

händleru. |.w., welchedem Glycerinnachrühmen,es.bildeden einzigen
Zuſaz,mit welhem man den-Wein ſelbſt-aufder Flaſcheno< zu

verbeſſernvermögeund welcherbeim Bier außerdemdie Haltbarkeit
erhöhe.Nochwenigerkann die Anwendung -von Glycerinin der

Liqueur-und Limonadenfabrikation,als Zuſaß zum Brannutivein,

Eſſigund SenfAnſtoßerregen;und findetvielfahſtatt.Dagegen
ſcheintder Vorſchlag,die Milchanſtattmit ZucerunterZuſaßvon

Glycerineinzudi>en,vorläufigunbeachtetgebliebenzu jein,obgleich
eine condenſirteGlycerinmil<durchleichtereHandhabungund Ver-=

theilungbeiübrigensgutenEigenſchaftenVortheilevor der mit Zu>er
abgedampftenhabenwürde. Manche.Früchte,z. B. die Kronsbeeren

(Preißelbeeren),laſſenſi<hmit Glycerinzu Conſerveneinkochen,welche
nochleichteralsZu>erconſervengallertartiggeſtehen,von dieſendur
den Geſchma>nicht

-

unterſchiedenwerden und ihnengegenüberden

VorzuggrößterHaltbarkeit.haben.

-

Andere Früchtewerden im Glycerin
hartund ungenießbar, vielleichtweil das ſo überaus hygroſkopiſche
Glycerinihnendas Waſſerzu vollſtändigentzieht.DieſeBeobachtungen
könntenden Aerztennübli<hwerden,welched2n DiabetikernGlycerin
verordnen und ihrenKranken das EinnehmengroßerDoſenGlycerin
erleichtern.

Andere Eigenſchaften,beſondersdie Fähigkeit,ſelbin dünnen

Schichtendamit beſtricheneGegenſtändegegen:die Luftabzuſchließen
und ſomitgegen Oxydationzu ſhüßen(z.B. Buchdru>erlettern),das

Austro>nen und Brüchigwerdenanderer zu verhindern(z,B. des

Papiers,der Holzgefäße,derPillenmaſſen),dieReibungaufeinander

gleitenderMetalltheilezu vermindern,bedingenzahlreichepharmaceutiſche,
hauswirthſchaftlicheund techniſcheAnwendungen und machendas

Glycerinfür gewißeZwe>e zu einem Erſaßmittelfür die „Fette.
Langeentfernteder Seifenſiederbeim Auslaſſenmit dem überſchüſfig
angewandtenAlkaliauh das GlycerinſeinesSeifenleimes,diemoderne

Kosmetikincorporirtdas abgeſchiedene

-

und gereinigteGlycerin„aufs
neue der Seifeund anderen der ToilettedienendenPräparatenund

erzeugtdamit Produkte,welcheder HautWeiche:und Geſchmeidigkeit
verleihen.ScherzerbezeichnetdieErfolge,welchedieMitgliederder
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ö�terreichi�ch-o�ta�iati�hen Expedition dur<- den Gebrauch von Glycerin
oder Glycerinſeifeals Palliativund Heilmittelgegen tropiſcheHaut-
entzündungenerzielten,als wahrhafterſtaunenswerth.— Ein Zuſaß
dieſeshygroſkopiſchenKörpersverhindertdas Austro>nenvon Stempel-
farben,Dinten und Wi@hſen,von Schnupf-und Kautabak, von

Modellirthonebenſowie das von vegetabiliſchenund thieriſchenFaſern
bei ihrerVerarbeitungoder von mikroſkopiſhenPräparatenbeim

Aufbewahren.
Als’ein mit WaſſermiſchbaresconſervirendesLöſungsmittelfür

ſehrzahlreicheund verſchiedenartigeVerbindungenverdientdas Glycerin
alleBeachtung.Man hates vorgeſchlagenzum Extrahirenvon leicht
veränderlichenRiechſtoffenund Farbſtoffen(Malven,Veilchen),zur
Darſtellungvon pharmaceutiſhenExtrakten,von haltbaremAlbumin
und Pepfin,zur HerſtellungeineralkaliſhenKöpferoxydlöſung,welche
vor der mit Hülfevon WeinſäurebereitetenVorzügebeſit,ſowiezum
Auflöſenvon Anilinfarbenund arabiſhemGummi. Anatomiſche
Präparatelaſſenſi<na< Koller und Jegelin Glycerin,mit oder

ohneZuſaßvon Carbolſäure,unverändert aufbewahren.Läſt man

Leim mit Waſſeraufquellen,vermiſchtmit dem gleichenGewicht
Glycerinvon 28° B. und erhißt,ſolangeWaſſerentweicht,ſowird
eine zur DarſtellungbiegſamerFormen und zu Buchdru>erwalzenge=

eigneteMaſſeerhalten.Endlichbenußtman wäßſerigesGlycerinvon
1,13Volumgewichtzum Füllenvon Gasuhren,um ſowohlzu raſches
Verdunſtenwie Gefrierenzu verhindern.

Wird es erforderlichſein,für die genanntenund zahlreiche
andereminder wichtigeAnwendungendes Glycerinsnachneuen Quellen

fürdaſſelbezu ſuchen?Wir glaubenkaum, denn die MaſſeRoh-

glycerin,welchedie Stearinfabrikationliefert,ſindüberaus groß,und

troßallenAnwendungen,namentli<hauh des ausgedehntenVerbrauches
an Nitroglycerin, zeigendie Preisliſteneherein Sinken als ein

SteigenderPreiſe.Der GeſammtverbrauchentziehtſichjederShäßung,
erwähntmag jedo<hwerden, daß einzelnenorddeutſcheFabrikenihre
Jahresproductionauf10000, 15000 und felbſtauf30000 Centner

angebenund daß1872 in Belgien9000,in Holland7200 CentnerGly-
cerinvon 259% B. producirt,dieſemeiſtensnah Frankreichausgeführt
würden. Steigtdèr Verkaufswerthdes Glycerins,ſowird ſihau<
dieProductionnaturgemäßdadurchvergrößertt,daßein immer größerer

Bruchtheilder Fette,welchezur Seifenfabrikationdienen,ſeinenWeg
%
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dur< die Autoklaven der Stearinfabriken hindurhnimmt, um dort in

Stearin, Glycerin und Oleïn zerlegt zu werden. DieſesVerfahren
erſcheintrationellerals die Benuzungder Neutralfettein der Seifen-
fabrikationund die Wiedergewinnungvon Glycerinaus den Unter-

laugen,wie ſievon Reynolds und Anderen vorgeſchlageniſ.Noh
wenigerAusſichtdürftevorhandenſein,daßderGedanke,das Glycerin
aus den Rücfſſtändendes Weines,der zur Branntweinfabrikationder

Deſtillationunterworfenwurde,zu iſoliren,techniſcheBedeutunggewinnt.
(Aus Prof.Dr. A. W. Hofinann'sBerichtüber d. Entwi>elung
d. cem. Jnduſir.währenddes leßtenJahrzehns3. Heft.S.509.)

Eine Asbeſtausſtellung.
Der Asbeſthatſchonin altenZeitenzu vielerleiVerarbeitungen

gedient,namentli<hdazu,wo ſeineUnverbrennlichkeitvon größtem
Werth war; ex iſtau< in Waſſerund Säuren nichtlöslih.Die
Alten wußten ihn zu ſpinnen,fertigtenLampendochte,Leichentücher
zur Einwi>elungder Todten daraus,um, nachdemſiedieſenaufden

Scheiterhaufengelegthatten,nah dem Verbrennen ihreAſcheunge-
miſchtmit den Ueberreſtendes Brennmaterials des Scheiterhaufens

zu ſammeln.Die Neuzeithatwiederangefangen,dieſemwerthvollen
Stoffedie verdienteAufmerkſamkeitzu ſchenken.Jn Amerika (Penn-
ſylvanien)ieine großeFabrikaufdie VerarbeitungdieſesMinerals

begründetworden. Marquisv. Baviera hatim PalaſteSimonetti
am Corſoin Rom eine Ausſtellungvon Asbeſtfabrikatenveranſtaltet,
welchebeweiſt,daß der Schritt,der uns vom Alterthumetrennt,ge-
thanift.Unter den vielerleiausgeſtelltenVerwendungenbefindetſich
auh die zu Papier.Es ſindSchreib-,Zeitungs-,Tapetenpapiere
und Pappen von verſchiedenerDi>e aus Asbeſtausgeſtellt.Lettere
dürftenals feuerſicheresDachde>kungs-MaterialeinevortheilhafteVer-

wendungfinden.NichtohneMühe hatman Papieraus Asbeſther-
zuſtellenvermocht.Ein kleines,auf ſolesPapiergedru>tesWerk

lehrt,daß dieſeErfindungeinem Priſter,dem DomherrnVittorio
de Corona zu Arezzozu verdankeniſt.Es bedurftemehrereJahre
unausgeſeßterArbeitund beträchtliherGeldopfer,um zu dieſemZiele
zu gelangen.Heutekann man zu einem verhältnißmäßigbilligen
Preiſe(4 Francsdas Kilo)Schreibpapierdarſtellen.Dieſesin der

Stadt Tivoli|fabricirtePapierkann natürlih‘zueinerMenge Ver-
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wendungen dienen; es iſ aber ganz beſonderszu wi<htigenDoku-
menten beſtimmt,welchedadur<vor Feuergeſhüßtſind.Der Mar-

quisde Baviera ließin Gegenwartmehrererdie Ansſtellungbe-=

ſuchenderPerſonenein ſehrbeweiſendesExperimentausführen.Zwei
ganz ähnlicheCartons, beidePapiereenthaltend,wurden aufeine
brennende Kohlenpfannegeſtellt.Ein Carton beſtandaus gewöhn-
TiherPappe,der andere ans Asbeſt.Nach5 Minuten flamniteder

erſtereſammt dem in ihm befindlichenJnhaltauf, der andere war

unbeſchädigtund die in ihm befindlichenPapierehattendurchausnich
gelitten.Der As8beſt, dex ſeitder Zeitder erſtenZündhölzchenmit

den Tupffläſchchen,welcheAsbeſtenthielten,ganz außer,Gebrauchge-
kommen iſ, fommt in Oeſterreih,in Tyrolim Zillerthalin ſehr
reinem Zuſtandals Amiant vor. (DiePapierinduſtrie.)

(Fiſenbahnwaggonſchieber(PatentHeshuyſen).
Ueber dieſespraktiſcheJnſtrumenthabenwir vor einigerZeit

ſchonberichtet*). Heutegehenuns von competenterSeite nochfol-
gendeNotizenzu. Der Eiſenbahnwaggonſchieberiît entſchiedenein

Bedürfnißund hat ſi<in Folgedeſſenallerwärtsraſ<eingeführt.
SeitOctober lebtenJahresſindüber 500 Stü>kim deutſchenReich
abgeſeßtworden,darunter 124 Stüc an die deutſchenReichs-
eijenbahnenin Elſaß-Lothringen,außerdemwurde er von

circa 200 Privatenbeordert.
Der Apparathatſihvon größtemNuzenaufallenkleinenSta-

tionen gezeigt;ebenſoiſ er unentbehrlihfüralleGeſchäfte,welche
Bahnanjſchlüſſehaben; deßgleichenfürſole,welheWaaren in Wagen-
ladungenerhalten,wie Kohlenhändleru. a. — Die Erfahrunghat
gelehri,daß es von großemVortheiliſt,wenn ſtetszwei Appa-
räte gleichzeitigangewendetwerden. Die Arbeitserſparnißiſtganz
bedeutend; indem 1 Mann mit Hülfedes SchiebersſovielArbeit

verrichtenkann wie ſeither4 bis 5 Mann. Der Apparat macht
ſih daher bei ſeinem billigenPreis,ſehr raſ< bezahlt.
Wie wir bereitsfrüherbemerkten,iſtHerr JngenieurPeter
Barthel in Frankfurtam Main alleinbere<htigterFabrikantfür
das deutſcheReih, und wird derſelbeaufAnfragegern jedeweitere

Auskunftgeben.

*)SieheS. 12.
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1) Ein Mittel, um die Fällungszeit des Holzes zu erkennen.

Wie 'bekánnt , hat die Fällungszeit den größten Einfluß auf die Dauer-

haftigkeit des Holzes und iſt(es insbeſonderefür den Schiffsbauvon großen:
Werthe,conſtatirenzukönnen,ob das Schiffsbauholzin den Wintermonaten oder

in den Sommermonaten gefälltwurde,da das in den drei Wintermonaten ges

fällteHolz,abgeſehendavon,daß es derFäulnißbeſſerals das in den übrigen
Monaten gefälltewiderſteht,au< von der Larve des Werftenkäfersviel weniger
denn das leyztexwähnteheimgeſuchtwird. Der franzöſiſcheBaumeiſterPrilleu x

hatnun in der bekanntenReaction des Jods aufStärke ein Mittelangegeben,
mit deſſenHülſeman in der Lageiſt,die Fällung3zeitdes Holzeszu beſtimmen
Jm Winter bereitetſih -dieBaumpflanzeihreNahrung für den Sommer în

Form von Stärkekörnchen, die ſi<im Holzedes Stammes anſammeln: dieſe

Stärketheilchenzergehenim Frühjahr,wenn der Saft in Bewegungkommt, und

dringenmit dieſemin das Holzein, Sie zérthéilenſi< und füllenmit dem

Saſftezugleichdas Holzund die Zweigebis in die feinſtenSpizen, ſowieſi
au< in das Blattwerkeindringen.Um nun dieZeitderFällungzu conftatiren,

brau<htman nichtsanderes zu thun,als am Wurzelendedes zu unterſuchenden
Stückesdur< einen Schnittdas friſcheHolz bloßzulegenund die Schnittfläche
mit Jodwaſſerzu befeuchien.Hierdur<werden an gewiſſenStellen, dort wo

ſi<im Winter Stärketheilhenangeſammelthaben,dunkelblaueFle>e ſichtbar
werden,während,wenn der Stamm im Frühjahroder im Sommer gefälltif,
nur ſ{<wachegelbli<heFlee zum Vorſcheinkommen , da die Stärke dur den

Saftaufgelöſt,mit dieſemzugleihbereitsin den Stamm eingedrungeniſ und

ſi<in demſelbenvertheilthat. (Jnduſtrie-Blätter.1877. S. 87.)

2) Gewinnungreinen Caffeïnsaus Theeblättern.

Nah P. Cazeneuve und O. Caillol, ſol man behufsder Ge-

winnungvon reinemCaffeïn-aus TheedieTheeblättermit ihrem4fa<henGewicht

kochendenWaſſersbehandeln,danngelöſchtenKalk hinzufügen, die Maſſe auf

dem Waſſerbade

/

tro>nen und ſ<ließli<dieſelbemit Chloroformextrahiren,

DieſesVerfahrenliefert-direktreinesCaffeïn.

G. Horſtmann's Drut>erei. Frankfurta. M.


